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Mein Hund Rio bellt zum Glück sehr 
selten, aber wenn, dann meistens 
nachts, was sehr störend ist. 
Warum tut er das? Wie kann ich es 
ihm abgewöhnen? �
� Natascha Zehnder, Zürich
 
Liebe Frau Zehnder 
 
Ein Hund, der nachts seine Bell- 
anfälle bekommt, ist in der Tat eine 
Plage, für Sie, aber auch für Ihre 
Nachbarn. Natürlich ist Bellen etwas 
ganz Natürliches; der Hund möchte 
damit nichts anderes, als kommuni-
zieren und sich mitteilen. Wird ein 
Hund aber nur nachts zum Beller, 
kann dies andere Ursachen haben, 
als wenn er in normalen Alltagssitu-
ationen bellt. Gründe dafür: Der 
Hund fühlt sich einsam. Im Rudel 
fühlt er sich geborgen und aufge- 
hoben, ist er jedoch allein, wird er 
oft ängstlich und unruhig. Das 
Bellen ist dann sozusagen ein 
Hilferuf, der bedeuten soll: Kommt 
und kümmert euch um mich! Hunde 
hören sehr gut. Nachts ist der 
Gehörsinn noch ausgeprägter als 
tagsüber. Störende Reize, die wir 
selber vielleicht gar nicht wahrneh-
men, führen dazu, dass der Hund 
sie durch Bellen anzeigt; ein Knaller 
irgendwo, streitende Nachbarn, 
lärmende Kinder oder andere Tiere, 
die Laute von sich geben. Ich 
empfehle Ihnen, den Hundekorb 
oder die Decke in der Nähe des 
Schlafzimmers zu platzieren. Denn: 
Wenn Herrchen oder Frauchen 
schlafen, ist auch für den Hund 
alles gut und er beruhigt sich. 
Vielleicht liegt es auch an der 
Schlafmöglichkeit. Ein zu kleiner 
Korb oder ein unbequemer 
Untergrund können die Nachtruhe 
stören. Und denken Sie dran: Ein 
müder Hund schläft besser als ein 
übermütiger. Mehr Auslastung und 
Beschäftigung wirken manchmal 
Wunder. Lassen Sie ihn sich an 
übersichtlichen Orten im Freien 
abreagieren und bieten Sie ihm 
genügend Auslauf. Spielen und 
fordern Sie ihn, so oft es geht. So 
sollten die Chancen steigen, dass 
der Hund bald ohne Bellen 
durchschläft. 
 
Haben Sie Tierfragen? 

susanne.hebel@gmx.ch

Die Tierfreundin Kastrationspflicht soll 
Katzenleben retten
Diskussion  Die Tierschutzorganisation Netap setzt sich für eine Kastrationspflicht bei 
Streunern und Freigänger-Katzen ein, um deren Überpopulation zu bremsen und den 
Büsis so Leid zu ersparen. In Bern und im Aargau zeigt die Politik allerdings wenig Inter-
esse an der Forderung. Nun könnte es in Zürich zum Thema werden. Von Christian Saggese

Die Katze ist das liebste Haustier der 
Schweizer. Rund 1,8 Millionen Büsis 
sollen in unserem Land leben. Es 
gibt aber auch die Kehrseite der Me-
daille. Tierschutzorganisationen ge-
hen davon aus, dass über 300 000 
Katzen herrenlos sind. Sie wurden 
entweder von ihren Besitzern aus-
gesetzt oder sind infolgedessen be-
reits auf der Strasse geboren. 

So oder so, sind diese Mauzer in 
vielen Fällen unkastriert. Das führt 
zu Problemen. Eine Katze kann pro 
Jahr bis zu drei Würfe mit durch-
schnittlich drei Kätzchen grosszie-
hen. Und da die schnurrenden Vier-
beiner bereits mit vier bis fünf Mo-
naten geschlechtsreif sind, sorgen sie 
nach einem halben Jahr selbst für 
Nachwuchs. Die Tierschutzorgani-
sation Netap rechnet vor: Pflanzen 
sich die Tiere tatsächlich in diesem 
Tempo fort, würde die Population, 
rein mathematisch gesehen, innert 
fünf Jahren von ursprünglich zwei 
auf rund 13 000 Tiere ansteigen, und 
innert zehn Jahren sogar auf 80 Mil-
lionen! Die Konsequenzen: Über-
füllte Tierheime, streunende Katzen, 
die auf Beutejagd gehen, Büsis, die 
wegen der Überpopulation getötet 
werden, und viel Leid, da die besit-

zerlosen Vierbeiner keine gesund-
heitliche Pflege erhalten. Doch es 
sind nicht nur die Streuner, die sich 
unkontrolliert vermehren. Noch im-
mer gibt es viele Besitzer, die es nicht 
für notwendig erachten, ihre eigenen 
Freigänger-Katzen zu kastrieren, 
weiss Esther Geisser, Präsidentin 
und Gründerin von Netap. Dies ver-
schärfe die desolate Situation der 
Katzen zusehends. Auch in der Stadt 
Zürich geht Netap mehrmals pro 
Monat Meldungen nach und muss 
laufend Katzen einfangen, auf eigene 
Kosten kastrieren und wenn möglich 
in Tierheimen unterbringen. 

100 000 tote Kätzchen
Um diese Entwicklung zu bremsen, 
ist es Netap schon längst ein Anlie-
gen, auf politischer Ebene eine Kas-
trationspflicht für Freigänger-Katzen 
einzuführen. 2018 konnte eine Peti-
tion mit dieser Forderung in Bern 
eingereicht werden, 115 567 Unter-
schriften wurden gesammelt. «Sei-
tens Bund hiess es dann aber, dass 
es sich hierbei um eine kantonale 
Angelegenheit handelt, was Unsinn 
ist, denn Tierschutz ist Bundesauf-
gabe», so Geisser. Netap liess sich 

aber nicht unterkriegen und suchte 
das Gespräch mit lokalen Politikern, 
um für Vorstösse auf Kantonsebene 
zu sorgen. 

So war in Bern und im Aargau 
die Kastrationspflicht kürzlich 
Thema auf politischer Ebene, doch 
in beiden Kantonen sprach man 
sich dagegen aus, in erster Linie, 
weil der Aufwand für eine dafür 
notwendige Registrierungspflicht 
angeblich zu gross sei. In Zürich sei 
Netap ebenfalls mit einer Kantons-
rätin im Gespräch, verrät Geisser. 
Sie ist überzeugt, dass in naher Zu-
kunft ein Vorstoss diesbezüglich 
folgen dürfte. Netap hofft, dass die 
Zürcher Politik sich dann ernsthaft 
dem Thema widmet und, falls eine 
Pflicht nicht gewünscht sei, zumin-
dest andere Schritte einleitet, um 
auch auf politischer Ebene gegen 
das grosse Elend vorzugehen. «Wir 
schätzen, dass jährlich 100 000 Kat-
zenbabys an Hunger und Krank-
heiten sterben oder aktiv getötet 
werden, weil sie als unerwünscht 
gelten», hält Geisser fest.

Ihre Meinung zum Thema?
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Tierschutzorganisationen gehen davon aus, dass rund 300 000 Katzen in der Schweiz besitzerlos sind.� Bild: Netap


